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Botanische Zei tung. 
Nro. 32. Regensburg, am 28. August 1830. 

^ • » 
I. O r i g i n a l - A b h a n d l u n g e n . 

1. Botanische Bemerkungen; von H r n . D r . T r a c h -
s e i in Rüggisberg bei Bern. 

jVIit Scirpus Savii Sehast. aus Sardinien kom­
men Exemplare von Scirp. setaceus vom Rande 
des Bielersees so genau übe re in , dafs ich beide 
Pflanzen nicht für verschieden halten kann. 

Phleum commutalum Gaud. (vid. Flora 1829 
Nro. 2. Pag. 19) soll heissen : ist wohl nicht var. 
von Phl. alpinum, sondern sehr wahrscheinlich 
eine gute Ar t . Diefs zur Er läuterung einer durch 
ängstliche Kürze undeutlich ausgefallenen Stelle. 

Von Poa alpina giebt es wie von P. trivialis 
u. a. m. eine var. aurea. oder vielmehr pallescens. 
Da dieselbe von der gewöhnlichen Form bedeu­
tend abweicht, und weder bei M . et K . noch G a u d . 
angeführt ist , so mag eine kurze Beschreibung 
hier erlaubt seyn: W u r z e l ohne Ausläufer, Halm 
Von mittlerer H ö h e , sehr dünne, fast ganz mit 
Blattscheiden bedeckt, Blätter, besonders die untern, 
«ehr lang und schmal, Blatthäutchen verlängert , 
Rispe vielblütbig, schlaff, die Aeste derselben unten 
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weit naht, die Aehrchen kleiner als gewöhnlich, 
gelb in gelb gemalt. 

A n feuchten schattigen Orten der Stock­
hornkette. 

Die Wurze lb lä t te r von Koeleria hirsula DC. 
sind allerdings flach mit einem weifsen Knorpel­
rande, wie sich diefs aus mehrern sehr schönen 
Exemplaren ergiebt, die L a g g e r letzten Sommer 
aus Wall is mitgebracht hat. (Vgl . M . K . I. p. 582.) 

Sesleria interrupta Visiani unterscheidet sich 
von Sesleria tenuifolia Schrad., der sie unter den 
mir bekannten Arten am nächsten steht, vorzüglich 
durch niedrigen Wuchs, hohlkehlige, nicht fädige 
Blät ter , welche so lange oder länger als der blü­
hende Halm sind, und die unterbrochene zwei­
zeilige Aehre. — V o n den acht bräunlicht glän­
zenden, mit etwas längern Grannen versehenen 
Aehrchen meines Exemplares stehet eines auf 
der Spitze des Halmes, und ein anderes dicht 
darunter. Die übrigen sechs stehen abwechselnd 
immer zwei zusammen, so dafs das obere etwas 
gestielt ist, in einer Entfernung, die ungefähr der 
halben Länge der Aehrchen gleichkömmt. Der 
Halm ist mit Inbegriff der Aebrc 4" lang, unten 
zu 5 mit braunen Schuppen und fast bis oben 
mit der letzten Blattscheide bedeckt. — Genauere 
Auskunft über diese, wie es scheint noch wenig 
bekannte, Pflanze könnten wir von D o l l iner und 
W e l w i t s c h in W i e n , denen ich mein Exemplar 
verdanke, erwarten. 
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Es giebt von Saxifraga bryoidts L. eine var. 
diffusa, die vermuthlich oft für Saxifr. aspera ge­
halten wird. Jene unterscheidet sich aber von die­
ser sehr bestimmt durch die zahlreichern (12 bis 
>5) und defswegen einander auch mehr genäherten 
Stengelblätter, wovon die obern sehr wenig abste­
hen; durch den ungeteilten fast immer einblüthigen 
Stengel. G a u d i n * ) zieht sie als var. intermedia 
zu Saxifr. aspera, und erklärt dieselbe als Saxifr. 
intermedia Hegetschw. — Die wahre Saxifr. aspera 
bat immer nur wenige (höchstens 7) Stengel­
blätter, die alle in einem halben W i n k e l von dem 
ästig getheilten Stengel abstehen. 

Epilobium Fleischen Höchst. **) findet sich 
auch in der Schweiz. Die Pflanze scheint vor­
züglich die Nähe der Gletscher zu lieben. Meh­
rere Standorte von Epilobium Dodonaei bei Gau­
d i n ***) beziehen sich ohne Zweifel auf die­
selbe, von der seine var. prostratum eine liegende 
Form ist. Auch D C . ****) giebt sie bei Epilobium 
rosmarinifolium als var. ß alpinum an und bemerkt 
richtig, dafs der Griffel abgestutzt und niederge­
bogen sey. Ich fand diese Pflanze Yor mehreren 
Jahren am Tschingelgletscher im Gasternthai. 
Freund L a g g e r brachte sie diesen Sommer vom 
Aarengletscher. 

Von der vielförmigen Potentilla salisburgensis 
Üaenke giebt es auch eine var. fol. ternatis. Man 

*) F l . helv. III. pag. 109. **) Flora 3826 pag. 85. 
*") 1. c H L pag. 85. *'*•) Trodr. III, pag. 4o. 
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könnte diese Form, die ich im Sommer i8a8. am 
obern Neunenen fand, und die im Fre i en , durch 
ihren Habitus und das Vorkommen in der Nähe 
der Stammform, ihre Abkunft leicht v e r r ä t h , in 
die Mitte zwischen Pot. frigida Vill. und Pot. mi­
nima Hall. fil. stellen. Erstero unterscheidet sich 
jedoch durch gedrängtem Wuchs, s tärkere Behaa­
rung, und durch die mcbr kammförmig einge­
schnittenen Blä t te r ; letztere durch viel glät tere 
Blät ter und Stengel und auch bei gröfsern Exem­
plaren viel kleinere Blumen. 

Freund L a g g e r fand voriges Jahr auf den 
Ruinen eines Malteserschlosses im Canton F re i ­
burg eine Form der Rosa centifolia, die ich nir« 
gend sonst beschrieben finde, und die ihrer Son­
derbarkeit wegen Erwähnung verdienen mag. Die 
Kelchstücke Q Sepala) sind nämlich fast vom 
Grunde an kammförmig gefiedert, die Fieder nach 
aussen keilförmig erweitert, vieltheilig, mit Drüsen 
bedeckt, so dafs das Ganze wie eine Bürste aus­
sieht. Man könnte diese Bose, die der Moosrose 
am nächsten steht, die bürstenförmige beissen. 

Helianthemum grandißorum DC. findet sich 
nicht blofs auf den Alpen, sie ist auch sehr gemein 
auf Aeckern um Rüggisberg, wo gute Erde, oder 
wenig Concurrenz von andern M a n z e n ist. Auf 
trockenen Hügeln wäre sie in aller Bescheiden­
heit H. vulgare geblieben. Sicher ist diefs eine 
der unhaltbarsten Arten, die G a u d i n in seine Fl« 
helv. aufgenommen hat. 
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Ranunculus nemorosus DC. ist eine sehr vie l ­
gestaltete Pllanze, wie jeder Botaniker weifs. 
Freund L a g g e r brachte ein Exemplar von der 
Grimsel mit, das wir anfangs des schlanken Wuch­
ses, der Blattform, und der fast gänzlich fehlen­
den Behaarung wegen für eine Form von R. 
auricomus hielten, es aber^doch bald an den klei­
nen, unbehaarten, mit stark gebogenen Ilächcben 
versehenen Früchtchen, als zu erstgenannter Ar t 
gehörig erkannten. — Dafs aber jene starke v ie l -
blüthige Pflanze, mit lauter schmalen linienlanzett­
förmigen Blattabtbeilungen, und runden, nicht läng­
licht-keilförmigen Blumenblät tern , die ich mit 
S c h l e i c h e r , u. a. für R. polyanthemos hielt, 
ebenfalls zu R. nemorosus gehöre , wie G a u d i n * ) 
wi l l , ist schwer zu begreifen; auch fand wenig­
stens ich dieselbe nie in W ä l d e r n , sondern auf 
fetten Alpentriften, meist in der Nähe der Senn­
bütten. Ist diese Pflanze nicht R. polyanthemos, 
was ich um so weniger entscheiden kann, weil 
ich nie Früchte davon erhalten honnte, da ich 
sie immer vom Viehe zertreten fand, ehe diese 
reifen konnten, so könnte ihr vielleicht ein eigener 
Name gebühren, um so mehr da es ohnediefs in 
den Alpwäldern eine vielblütbige Form von R. 
nemorosus (die Stammform?) giebt. 

So gerne ich mein Unhei l dem unsers vie l ­
erfahrnen und sorgfältigen G a u d i n unterwerfe, 

•) F l , kely, III. pag. 445. 
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so kann ich ihm doch nicht beipflichten, dafs Galeop­
sis angustifolla Fers, und Galeopsis Ladanum L. 
Formen einer Ar t seyen. Erstere Pflanze hat, 
wenn sie blühet, lauter linienförmige Blätter, viel 
gröfsere Blumen, von einer ganz verschiedenen 
Zeichnung, und grau behaarte Kelche. Be i die­
ser sind die am Bande nicht umgebogenen Blät­
ter stets ei lanzetlförmig, deutlich gezähnt , die 
Pflanze ist, auch von den magersten Standorten, 
gröfser , wenigstens höher als jene, die Blumen 
klein, die Zeichnung derselben viel einförmiger, 
die Kelche grün. Die erstgenannte Pflanze ist 
auf allen unsern Kornäckern ungemein häufig, wo 
sie erst nach der Ernte blühet, nie fand ich die 
geringste Andeutung von Uebergängen zu der 
letztern Pflanze, die ich bis jetzt blofs auf Einem 
steinigten Hügel ebenfalls unter dem Getreide 
fand, wo aber jene nicht vorkömmt. Auch Galeopsis 
intermedia Vill. unterscheidet sich deutlich durch 
noch mehr stumpfe, fast eiförmige Blätter, durch 
die kleinen Blumen, die kaum zur Hälfte i'.ber 
den Kelch hinausragen, und besonders durch die 
vielblüthigen, weit von einander entfernten Blu» 
menwirtel, was der Pflanze ein ganz eigenes A n ­
sehen giebt, das B e i c h e n b a c h *) so gut dar­
stellt. Diese Pflanze habe ich nie gefunden, son­
dern verdanke mein Exemplar W e i h e , der es 
um Herford gesammelt bat. 

") Planl. «rit. I. fig. 99. 
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Ob&chon die niedliche Gattung Draba in neue­
rer Zeit, von unsern besten Botanikern — K o c h , 
D e C a n d o l l e , G a u d i n — bearbeitet worden ist, 
so bat dennoch selbst der nicht ganz Ungeübte 
keine leichte Aufgabe, zu bestimmen, welcher 
Art ein vorliegendes Exemplar angehöre. Sollte 
nicht vielleicht manche derselben allzu ängstlich 
getrennt worden seyn? — Leider sind die wenig­
sten der bis jetzt benutzten Unterscheidungsmerk­
male standhaft. Die Gröfse. Aber da ist kaum 
eine Pflanzenfsmilie so geschickt, bei ungünstigen 
Umständen zwei Exemplare zu bilden, wie die 
Familie der Kreuzblüthen. Man denke nur an 
Arabis und viele andere Gattungen mehr. — Die 
Form der Schötcben. Nun da haben wir an 
Draba verna das Beispiel einer A r t , die bald 
ei lanzettförmige, bald rundliche Schötchen trägt. 
Auch von Draba fladniztnsis Wulf, habe ich küm­
merliche Exemplare vor m i r , deren Schötcben 
rundlich sind. — Die Behaarung. Diese ist je 
nach dem Alter der Pflanze sehr dem Wechsel 
ausgesetzt. So sind manche Schötchen von Draba 
hirta und D. nivalis im unreifen Zustande deut­
lich mit kurzen Härchen besetzt, während die­
selben an D. tomentosa, bei völliger Beife, nicht 
selten fast ganz kahl sind. Am allerwenigsten 
brauchbar ist die Länge der Blumenstiele, und 
ihr Verhältnif» zu den Schötchen, wovon man 
sich bei Vergleichung mehrerer Exemplare der­
selben Ar t leicht überzeugen kann. Es ist defs-
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wegen kein Wunder , dafs sich so oft von ver­
schiedenen Schriftstellern gebildete Diagnosen 
geradezu widersprechen. W e r sollte nicht die 
von H o p p e versprochene Bearbeitung dieser 
Gattung mit Ungeduld erwarten? — 

Arabis ovirensis DC., wovon ich ein von 
W e l w i t s c h auf dem Ovir gesammeltes Exem­
plar vor mir habe, und Arabis ovirensis Wulf, 
Hoppe, Sturm, müssen zwei verschiedene Pflan­
zen seyn. Jenes hat kammförmig gefiederte — 
ich möchte sagen leierförmige — stumpfe W u r ­
zelblätter. B e i diesem sind sie rundlich eiherz-
förmig spitz, nicht einmal gezähnt. Anderer Ver­
schiedenheiten gar nicht zu gedenken. E i n von 
S c h l e i c h e r erhaltenes Exemplar scheint zu 
A. arenosa zu gehören . 

Nicht nur sind die Blät ter von Geranium 
latrachioides Cav. v ie l tiefer zerthcilt , und die 
Abtheilungen weit schmäler als bei G. sylväticum, 
sondern bei ersterm sind die Deckblätter stets 
wenigstens so lang als die Blumenstiele, während 
sie bei dem letzterm kaum die Hälfte der Dünge 
derselben erreichen. Dafs bei jener die Blumen 
gröfser, und bei dieser die Blumenblätter ausge-
randet seyen, wie D C . *) angiebt, finde ich nicht. 
Ich halte erstere Pflanze, von der ich Exemplare 
aus Ungarn vor mir habe, für eine gute Ar t . 

G a u d i n * * ) irrt sich, indem er die ihm von 
mir als Fumaria Vaillantii Lois. eingesandte, auf 

•) Trodr. II. pag. C4i. ") F l . Helv. IV. p. 44i. 
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allen Aeckern um Rüggisberg gemeine Pflanze 
zu F. parviflora zieht, von -welch letzterer ich 
nur noch deutsche Exemplare gesehen habe; die 
Unterschiede sind, wenn auch nicht viele, doch sehr 
standhaft, und beide leicht zu unterscheiden; so 
sind die Blattabtheilungen bei F. Failantii nie l i -
nien - oder faden- sondern allemal lanzettförmig. 
Uebrigens verweise ich auf B e i c h e n b . *) und 
D C . **) und bemerke nur noch dafs die B l u ­
menfarbe bei den genannten zwei Arten sehr 
standhaft zu seyn scheint, indem ich von vielen 
100 Exemplaren von F. Vaillantii nie ein weif«-
blühendes sah, während diefs die beständige B lu ­
menfarbe bei F. parviflora ist. Nur läfst sich 
diefs in Herbarien oft nicht warnehmen, weil das 
zarte Both von jener leicht ausbleicht. 

* Da Ficia angustifolia Roth, Sturm etc. in hie­
siger Gegend auf Stoppeläckeru gemein ist, es 
mir also nicht an Gelegenheit fehlen kann, selbige 
zu beobachten, so wage ich es gegen G a u d i n * * * ) 
und S e r i n g e ****) zu behaupten, dafs dieselbe 
keineswegs Var. von V. sativa seye, sondern sich 
durch schlanken Wuchs, lange schmale obere Blätt­
chen , einfarbig rosenrothe, mehr als die Hälfte 
kleinere Blumen, lange schmale Hülsen, und runde 
nicht flache Samen sehr standhaft auszeichne, ohne 
dafs ich je eine Andeutung von Uebergängcn be­
merkt hät te . 

Dafs die Natur sich so wenig um unsre De-

*) Frant. cril. I. flg. 102 u. io3. **) Svst. nat. II. p. »36 
u. 137. !") L c IV. p. 5i3. *"') DC, prod. II. p. 3oi. 
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finitionen bekümmert, ist besonders für die Bota­
nik verdrüfslich genug; ist aber einmal nicht zu 
ändern . Wenn nun zwei benachbarte Pflanzen­
arten die eine auf diese, und die andre auf jene 
Seite von ihrer gewöhnlichen Form abweichen, 
so ist nichts natürlicher als dafs sie sich oft auf 
halbem Wege begegnen. Sind diefs nun Ueber-
gänge ? ich glaube nicht.— So findet man eben 
so wohl zwischen Hieracium dentalum Hoppe, und 
Hieracium murorum L. dergleichen Uebergänge, 
eis zwischen jenen und Hieracium villosum L. 
W i r k l i c h habe ich im letztvergangenen Sommer 
auf unsern Alpen eine Pflanze in mehreren Exem­
plaren für H. dentatum gesammelt, die sich bei 
nähere r Untersuchung zu Hause als Alpenform 
von H. murorum zeigte, die sich indessen nur 
mit genauer Noth durch etwas gröfsre Zähne der 
am Grunde mehr abgerundeten Blät ter , und den 
zum übrigen Yerhältnifs etwas höhern Stengel 
nnterscheiden liefs. Y o n H. villosum bis zu 
H. glabratum Hopp, kann man dergleichen Z w i ­
schenformen ebenfalls nachweisen, so wie es sich 
nicht läugnen läfst, dafs es dergleichen zwischen 
den, in ihren Stammformen doch so sehr ver­
schiedenen, H. murorum und H. sylvaticum He-
getschw. etc. ( H . Lachenalii Gmel.) giebt. — Hätte 
ich also von H. sylvaticum bis zu H. glabratum 
alles in Eine Art gebracht, die freylich etwas 
schwer zu deiiniren seyn dürfte, und wohl einen 
neuen Namen verdiente, sey es auch nur zur Be -
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lohnung für die damit gehabte Mühe! — Der­
gleichen Zusammenziebungen alter hinlänglich be­
kannter Arten können wohl der Eitelkeit schmei­
cheln, aber der Wissenschaft so wenig förderlich 
•eyn, als die leichtsinnige Aufstellung unhaltbarer 
Spezies. W e m fällt nicht beim Durchgehen man­
cher neuen botanischer Werke Luther» betrun­
kener Bauer zu Pferde ein, der wenn man ihn 
auf der einen Seite aufrichtet, gleich auf die an­
dere hinüber häng t? ! — 

Sehr nahe verwandt mit der Pflanzengruppe, 
von der gerade die Rede war, und sich ebenfalls 
an dieselbe anschliefsend sind Hieracium flexuo-
sum W. Kit. und H. Jacquini Vill., nicht aber H. 
incisum Hopp. Sturm. Letztere deutet durch ihre 
gelbliche Fä rbung und die reichlichen Drüsen­
haare womit der Stengel versehen 'ist vielmehr 
auf nahe Verwandtschaft mit H. amplexicaule Lin. 

Vermuthlich werden mehrere verschiedene 
Pflanzen für / / . incisum gehalten. Dafs ich die 
Wahre Pflanze vor mir habe, scbliefse ich aus der 
genauen Uebereinstimmung meiner Exemplare mit 
der Abbildung bei S t u r m . 

E ine andere Pflanzengruppe, die sich eben­
falls weit leichter bunt zusammenwerfen als gut 
auseinander setzen läfst . bilden Hierac. alpinum 
L., H. Schraden Schi., H. pumilum Willd. und H. 
Halleri Vill. Auch hier schliefsen sich die End­
formen sehr nahe aneinander. 

Wenn schon die Blattbildung bei Leonlodon 
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sehr unbeständig ist, so erreicht sie doch bei L. 
palustris Sm. nie den Grad der Theilung wie bei 
L, Taraxacum. Sehr beständig ist, nach meinen 
mehrjährigen Beobachtungen, die Verschiedenheit 
der sogenannten Kelchschuppen ; so dafs nur 
Unkenntnifs oder Befangenheit beide Arten kann 
verbinden wollen. 

Durch H o p p e ' s bessere Diagnose von Gna­
phalium alpinum in der Flora bin ich belehrt, 
dafs meine Pflanze vom St. Bernhard, mit völlig 
sitzenden Blumen und zugespitzten Kelchschuppen, 
aber ohne Ausläufer ebenfalls blofs Gn. carpathi-
cum sey. Da G a u d i n mir schrieb, dafs er beide 
Arten nicht für verschieden halte, so läfst sich 
schliefsen dafs auch ihm die En te re nicht bekannt 
sey, und also höchst wahrscheinlich dieselbe in 
der Schweiz eben so wenig als in Deutschland 
sey gefunden worden. 

Die Blätter von Achillea Herha - rota All. — 
meine Exemplare sind von Thomas, vermuthlich 
i n den Piemonteser-Alpen gesammelt— sind spa-
telförmig, die untersten mehr rundlich, ringsum 
bis an den Blattstiel mit kammförmigen Kerbzäh­
nen versehen, die nicht völlig den vierten The i l 
der Breite derselben betragen, und sehen völlig 
den Wurzelblä t tern mancher Exemplare von Chry. 
tanthemum Leucanthemum ähnlich. B e i Achill. 
Clavenae denudata sind die Blätter völlig fieder-
förmig getheilt, mit gezahnten Abtheilungen. B e i ­
de Pflanzen sehen sich auch im übrigen gar 
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nicht ähnl ich , so dafs an ihrer Verschiedenheit 
nicht im geringsten zu zweifeln ist. 

Aspidium Lonchitis Sw. hat seine eigentliche 
Heimath auf den mittlem Alpen, wo sie im Schat­
ten äet Felsen sehr gemein ist; nur selten verirrt 
sich diese Pflanze in subalpinische W ä l d e r hinab. 
Diese 6ind hingegen der Wohnort von Asp. acu-
leatum Sw. das ich wenigstens nie auf Alpen fand. 
A n der Verschiedenheit beider Arten ist durch­
aus nicht zu zweifeln. — 

2. Einige Worte über Scirpus Holoschoenus; von 
H r n . Hofrath R e i c h e n b a c h in Dresden. 

(B e s ch 1 u fs.) 

12. Scirpus Holoschoenus M. B. vom Cacausus; 
ist noch zarter als alle vorigen gebaut, seine i n -
nern Scheiden bestehen aus einer reinweifsen 
Haut, gehen in sehr lange, feine, pfriemförmige 
For tsä tze über , der Schaft ist sehr bestimmt ge­
furcht, was man schon mit blofsen Augen deut­
lich sieht, der Fortsatz über dem Blütbestand ist 
noch länger als der untere Theil des Schaftes, 
fadenförmig zusammen gerollt, die Bracteen sehr 
lang und zart, bis zur Spitze offen rinnenförmig, 
die Köpfchen weit kleiner als eine Erbse , glän­
zendbraun, die Stiele wimperzäbnig gesägt , die 
Spelzen vom halben Bücken aus, so wie die lang 
hervorgezogenen Spitzen weifs. H. Marschallianus. 

13. Scirpus globiferus (globifer) Salzm. von 
Tanger, hat den kräftigen Schaft von Sc lacu-
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stris, oberhalb der InfloresceriE eine sehr kurze, 
kaum eine Zoll lange, eingerollte, steife, stechende 
Spitze, eine ähnliche, noch kü rze re , aufgerichtete 
abstehende Bractea, und eine schöne Umbella 
prolifera, so dafs die Kugeln bis in die zweite 
Ordnung proliferiren, die Spelzen sind eirund, 
rothbraun, mit weifsemRand und Spitze. H. globifer. 

14. Sc. Holoschoenus der F l . danica C C C C L I V . 
am Strande im Holsteinischen und Oldenburgi­
schen erklär te M. Bieb . für eine Varität des «Sc 
lacuslris, nämlich «Sc. Tabernaemontani Gm. die, wie 
•wir jetztwissen, eigne Art ist. N o l t e in den Novit. 
F l . Holsat. und H o r n e m a n n im neuen No-
menclator der F lora danica führen für denselben 
den richtigen Namen «Sc. glaucus Sm. e in , unter 
welchem er auch schon in der Eng l . Bot. 23ai . 
abgebildet ist, denn G m e l i n s Benennung scheint 
nur auf einem Irthura zu beruhen, da T a b e r n a e -
m o n t a n u s gar nicht diese Pflanze gemeint hat. 
M e r t e n s und K o c h beschreiben den Sc. glaucus 
als «Sc. Tabernaemontani, erwähnen aber jener F i ­
gur der F l . dan. nur anhangsweise bei «Sc. Holo­
schoenus , wo sie sagen: ,, «Sc. Holoschoenus der 
F l . dan. 451, obgleich von V a h l ci t i r t , gehört 
als Abart zu «S. lacustris,u bei diesem wird sie 
indessen nicht citirt. W a h l e n b e r g sah den 
«Sc. Tabernaemontani mit F r i e s als Abart von «Sc. 
lacuitris an, und citirte dabei auch obige Figur . 
Diese Ansiebt ist um so leichter erklärlich, als 
ich in mehreren Herbarien den Sc, glaucus an-
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statt des wahren Sc. lacustris fand, die beide gar 
sehr verschieden sind. Jener bleibt also der Sc. 
Holoschoenus der F l . danica. Heleogiton glaucum. 

Sc. atrovirens und nodosus übergehe ich als 
bekannte Ausländer. • 

D i e Gattung Holoschoenus (Dalech.) Lh. ist 
übrigens eine der allernatürlicbsten unter den 
Scirpinen, und bietet eine Reihe nicht bestimmt 
unterschiedener, in jedem Stadio ihres Lebens 
sich auszeichnender Arten , welche jeder leicht 
wieder erkennen kann, wer nicht den Wi l l en hat, 
sie nicht zu erkennen. 

Leider hat man die Diagnosen früherhin ge­
rade auf die allerunwesentlichsten Thei le , die 
Zahl der Köpfchen und die Richtung der Bractea 
gegründet . Eben weil man diese Unterschiede 
als nichtig erkannte, hob man die Arten wieder 
auf, man dachte aber nicht daran, andere Merk­
male aufzusuchen, welche aus einer genaueren Un­
tersuchung vieler Individuen sich leicht ergeben 
haben würden. Die Zahl der Köpfchen hat wohl 
einen einigermafsen constanten Typus, also auch 
die Richtung ihrer Stiele und die der Bractea, 

.indessen gehören viele Exemplare dazu, um jenen 
Typus zu finden, und Beobachtung im Leben, um 
Zu erkennen dafs das Zurückschlagen der Bractea 
erst bei entwickelter Anthesis geschieht. Die 
Länge der Schaftspitze so wie der Bractea ist 
gleichfalls sehr veränderlich. Ich glaube indes­
sen auf deren F o r m , so wie besonders auf die 
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der Köpfchen, der Spelzen und die Verhältnifse 
der Genitalien mehr Wer th legen zu dürfen, da 
sich mir diese constanter bewiesen. 

Ich schrieb obige Bemerkungen vor einiger 
Zeit nieder, als ich diese Gattung für meine 
Flora germanica excursoria einer neuen Bearbei­
tung unterwarf. Dort findet man bereits von 
527 — 53o die Auseinandersetzung der in das 
Gebiet unsrer Flora gehörigen vier Arten, nebst 
der Var . H. Linnei ß. romanus, mit ihren Citaten, 
ihrer Beschreibung und ihren Standorten, allein 
ich bin auch willens die Abbildungen derselben 
in der achten Centurie der Plantae criticae zur 
gröfseren Deutlichkeit zu geben. 

Durch die hier mitgetheilten Bemerkungen 
beabsichtigte ich nichts weiter, als anzudeuten, 
dafs wi r über Scirpus Holoschoenus bis jetzt e i ­
gentlich in Verwirrung sind, folglich — nichts 
wifsen, und dafs wir auch nicht eher etwas dar­
übe r erfahren werden, bis wi r uns bequemen, 
sorgfältiger auf die ganze Sippschaft Achtung zu 
geben, und die Quellen und die Pflanzen sowohl 
im Herbario als auch lebend im Garten zur Hand 
zu nehmen. Der Schritt ist schon grofs, wenn 
man weifs dafs man nichts weifs, er veranlafst 
den zweiten— die Wahrheit zu suchen ! — möge 
diefs von allen Seiten geschehen. Gern gäbe 
ich die vier deutschen Species, so wie sie in mei­
ner Flora stehen, im Herbario der Flora Germa­
nica aus, um so ihre Kenntnifs zu verbreiten. 
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kensaft war überhaupt leichter als Ahornsaft, aber 
die Zunahme des spezifischen Gewichts war gleich. 

(Fortsetzung folgt) 
II. C o r r e s p o n d e n z . 

Noch theile ich Ihnen ein paar Bemerkungen 
über im Winter i 8 | § in unserm Garten erfrorene 
Pflanzen mi t : 

Cercis Siliquastrum, ganz nahe der Erde erfroren. 
Cercis canadensis, der ganze Baum litt', erholte 

sich aber Mitte Sommers wieder. Hat früher in 
halten Wintern nie gelitten. 

Rhododendron ponticum, verdorben. 
Rhododendron cataivhiense, daneben stehend 

davon gekommen. 
Keria jajponica, bis auf die Erde verdorbe" 

in einem Privatgarten, bat dagegen im botani' 
sehen Garten nicht gelitten. 

Magnolia fuscata hat im vergangenen Winte( 

i 5 G Balte ausgebalten, im Topfe frei auf der Erd* 
Bignonia radicans, das süperbe Exemplar a' 

unserm Gewächshause, zu Grund gegangen. 
Bignonia Catalpa erfroren bis ein Schuh übC 

der Erde . 

Frankfurt. D r . Med. F r e s e n i u » ' 

D r u c k f e h l e r : 
Flora i83o. p. ö n . L in . 12. von oben: statt i f ' 1 

Exemplare lies Z w e r g exemplare. 
Intelligenzblatt zur allgem. bot. Zeitung i83t p- >'' 

L in 17. vou oben statt F . K . lies F u n k . Ebcndas. Lin. •>' 
von unten und in der Folge statt M . B. lies m h . 

Literalurberiehte zur Flora Nr. 6. S. 90. Zeile i5. U** 
statt „ d i e s e s M e r k m a l s " „ d e s M e r k m a l s . " 
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